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7

PRO LOG

Die Flynn-Plan ta ge
Bei New Or le ans
1863

Da war es …
 Sein Zu hau se.
 Al les, was er kann te und lieb te, so nahe.
 Sloan Flynn saß auf Pe ga sus, dem gro ßen Rot schim mel, der 
ihn von den Schlacht fel dern bei Sharps burg, Will iams burg und 
Shi loh hier her ge tra gen hat te, und blick te gen Sü den.
 Farm land. Reich und frucht bar, so weit das Auge reich te.
 Wenn er sich je doch Rich tung Nor den wand te …
 Zel te über Zel te, in per fek ter mi li tä ri scher Ord nung auf ge-
reiht. Män ner rei nig ten an bren nen den La ger feu ern ihre Waf-
fen. Der eine An blick zeug te von Schön heit, Frie den und Har-
mo nie. Der an de re ver hieß ein Land, das im Blut sei ner Söh ne 
er trank, ein Land, das der Zer stö rung an heim ge ge ben war.
 Sloan hat te kei ne Il lu si o nen mehr über den Krieg. Er war 
ab sto ßend und bru tal. Er be deu te te nicht nur Tod. Er be deu-
te te ver sehr te und ge bro che ne Män ner auf dem Schlacht feld. 
Er be deu te te ei nen Mann, der blind um herlief und nach Hil fe 
rief, weil das Ka no nen feu er ihm das Au gen licht ge raubt hat te. 
Er be deu te te ab ge trenn te Glied ma ßen und die ver stüm mel ten 
Kör per der Ver wun de ten, der To ten und der Ster ben den. Und 
in den schlimms ten Mo men ten be deu te te der Krieg An ge hö-
ri ge, die über den Lei chen ih rer Liebs ten wein ten.
 Je der Mann, der Krieg noch im mer für ein probates Mit tel 
der Kon fl ikt lö sung hielt, war nicht in Sharps burg, Ma ry land, 
ge we sen. Ebenso wenig hat te er mit an ge se hen, wie sich der 
An tie tam Creek so rot ge färbt hat te wie das Rote Meer, weil er 
dermaßen an ge füllt war mit Blut, dass er sich wie ein grell ro tes 
Band durch die Land schaft wand.
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 Sloan hat te den Krieg als Capt ain der Ka val le rie ei ner Loui-
siana-Ein heit be gon nen. Doch das war da mals ge we sen. Heu te 
ge hör te er zur Bür ger wehr, die Jeb Stu art und der Ar mee von 
Nord-Vir gi nia un ter stand. Sie wa ren in den Sü den ge schickt 
wor den, um Ge bie te des Mis sis sip pi aus zu kund schaf ten, doch 
heu te Mor gen hat te man sie zu rück in den Nor den be ru fen.
 Es wäre so leicht, ein fach nach Hau se zu ge hen …
 Doch ein Mann brach den Krieg nicht ein fach ab. Er wach te 
nicht auf und sag te den Vor ge setz ten oder sei nen Män nern, dass 
Krieg et was Ver ab scheu ungs wür di ges sei, das nur Leid her vor-
bräch te, und dass er des halb ge hen wür de. Statt des sen kämpf te 
er, kämpf te, um zu sie gen. Denn Krieg be deu te te auch Sie gen. 
Die em pör te Pa ro le von der Ver tei di gung der Rech te der Ein-
zel staa ten, die einst wie ein Fan fa ren stoß in sei nem Her zen ge-
schmet tert hat te, war zu ei nem stil len Schluch zen ver stummt. 
Wenn sie zu rück ge hen könn ten – wenn sie alle zu rück ge hen 
könn ten –, um die Po li ti ker und Kon gress ab ge ord ne ten auf die 
Schlacht fel der zu zwin gen und sie mit den ver stüm mel ten und 
blut ge tränk ten Lei chen ih rer Söh ne zu kon fron tie ren, wäre es 
nicht so weit ge kom men.
 Doch das war es. Und nun be rei te ten sie sich auf eine wei-
te re Schlacht vor. Sie wür den nicht ver su chen, New Or le ans 
zu rück zu ge win nen. Nicht jetzt. Sie ver sam mel ten sich, um 
Rich tung Nor den zu zie hen. Ge ne ral Ro bert E. Lee be fahl 
Trup pen aus dem gan zen Sü den in Rich tung Nor den. Er woll te 
den Krieg in die Städ te tra gen, auf die Far men und in das Wei-
de land der Uni on. Sloans ge lieb tes Vir gi nia lag in Trüm mern, 
war wie der und wie der sei ner Reich tü mer be raubt wor den und 
ge zeich net durch das Ge met zel.
 Sehn süch tig blick te Sloan noch ein mal in Rich tung sei nes 
Zu hau ses.
 Die Flynn-Plan ta ge ge hör te nicht zu den größ ten und 
präch tigs ten An we sen. Doch sie war Hei mat. Sei ne Hei mat.
 Und sie wür de dort sein. Fi ona MacF arl ane. Fi ona Fair, wie 
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sie sie ger ne ne ckisch nann ten. Tat säch lich al ler dings – und we-
gen des Krie ges heim lich – hieß sie Fi ona MacF arl ane Flynn.
 Es war so lan ge her …
 Ihr ei ge nes Zu hau se, Oak wood, war kurz nach Be ginn des 
Kriegs zer stört wor den, wo rauf hin Fi ona auf die Flynn-Plan-
ta ge ge kom men war, den Sitz sei ner Fa mi lie. Die Plan ta ge war 
nicht pracht voll – sei ne Fa mi lie war einst ohne Geld und nur 
mit der Be reit schaft zu ar bei ten nach Lousi ana ge kom men –, 
doch es gab ge nug Platz für Fi ona. Es wür de dort im mer ei nen 
Platz für sie ge ben.
 Jetzt stand die Plan ta ge kurz vor dem Ruin, wie er wuss te. 
Trotz des Krie ges un ter hiel ten er und sein Cou sin Bren dan, 
ein Lie uten ant der U ni ons ar mee, ei nen Brief wech sel. Da her 
wuss te er, dass es nicht gut stand um den Be sitz. Seit die Yan-
kees New Or le ans ein ge nom men hat ten, hat te Bren dan ei ni ge 
Zeit auf der Plan ta ge ver bracht, und sei ne Brie fe wa ren auf rich-
tig ge we sen. Auf dem Schlacht feld moch ten die bei den Män-
ner Tod fein de sein, doch sie wa ren noch im mer Cou sins, was 
die Kor res pon denz für bei de ge fähr lich mach te. Bren dan hat te 
von „The  Beast“ But ler ge schrie ben, dem ört li chen Be fehls ha-
ber der Uni on, und dass er die Fa mi lie ge warnt habe, den Kon-
takt mit den U ni ons trup pen um je den Preis zu ver mei den.
 Und wenn die se War nung von ei nem Of fi  zier der Uni on 
kam … nun, Sloan woll te gar nicht da rü ber nach den ken, was 
das be deu te te.
 Er zö ger te ei nen Mo ment und wuss te, dass er nach Nor den 
rei ten soll te. Sei ne Auf klä rungs mis si on hat te er ge ben, dass sie 
hef ti ge Schar müt zel zu er war ten hat ten, wenn die Trup pen sich 
dem Be zirk nä her ten.
 Doch er war so nah …
 So nah an sei nem Zu hau se.
 So nah bei Fi ona.
 Er könn te sich eine Stun de fort steh len. Nur eine Stun de. 
Eine Schar Sol da ten wür de ei nen so for ti gen Ver gel tungs schlag 
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pro vo zie ren, doch er al lein konn te un be merkt durch die Rei hen 
schlüp fen.
 Nein. Er be fand sich im Krieg und hat te sei ne Be feh le.
 Doch trotz der War nun gen in sei nem Kopf trieb er mit ei-
nem Schen kel druck sein Pferd an und ritt gen Sü den.
 Bald er streck te sich die lan ge, von Ei chen be schat te te Auf-
fahrt vor ihm. Aus die sem Blick win kel wirk te das Haus noch 
im mer wun der schön. Ele gant, im klas si schen Stil er rich tet 
und mit ei ner durch ge hen den, of fe nen Ein gangs hal le, da mit 
die Bri se, die küh le Luft vom Fluss brach te, bes ser zir ku lie-
ren konn te. Die um lau fen den Ve ran den im ers ten und zwei-
ten Stock wa ren noch im mer mit Efeu be wach sen, durch das 
ei ni ge Blü ten durch schim mer ten. Als Kind hat te er beim Bau 
des Hau ses mit ge hol fen. Es war sei ne Hei mat, und beim blo ßen 
An blick über kam ihn ein Ge fühl von bit ter sü ßer Nos tal gie.
 Er ritt nicht die vor de re Auf fahrt hoch, son dern mach te ei-
nen Um weg durch das an gren zen de Ge hölz und kam an über-
wach se nen, ver wahr los ten Fel dern vor bei. Sloan band Pe ga sus 
an ei nen Baum und bahn te sich dann ei nen Weg zu den Stäl len 
hin ter dem Haus. Ihr Ver wal ter Hen ry war dort, ein ma ge rer 
Mann mit in di a ni schem, ha i ti ani schem und ver mut lich deut-
schem Blut, ein frei er Far bi ger und der wah re Chef des An we-
sens seit Sloan über haupt den ken konn te.
 „Hen ry?“, frag te er mit lei ser, aber drän gen der Stim me.
 Hen ry, der ge ra de ei nen Sat tel re pa rier te, sah lä chelnd auf. 
Sein Ge sicht wirk te al ters los und stark. „Sloan?“
 Sloan kam hin ter ei nem Bal len Heu her vor.
 Hen ry ließ die Le der ah le fal len und stand auf. Bei de Män-
ner um arm ten ei nan der. Doch Hen ry lös te sich rasch, sei ne 
Mie ne war düs ter.
 „Da sind ein paar Sol da ten oben im Haus“, warn te er Sloan 
lei se. „Sie sind ge ra de heu te Mor gen an ge kom men.“
 Sloan run zel te die Stirn. „Sol da ten? Wa rum?“
 „Wa rum?“, wie der hol te Hen ry bit ter. „Weil es ih nen nun 
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ge hört, nach dem New Or le ans sich er ge ben hat.“
 Sloan ver zog das Ge sicht. Im Mo ment woll te er nicht über 
die War nung vor „The Beast“ But ler nach den ken. „Was ist mit 
all den an de ren? Ist noch je mand da? Von Ma habe ich ge hört. 
Bren dan schrieb mir letz ten Som mer, dass sie ge stor ben ist.“ 
Selbst wenn er frü her da von er fah ren hät te, hät te er nicht an 
ih rem Be gräb nis teil neh men kön nen. Er hat te die Schlacht von 
Sharps burg be ob ach tet. „Aber was ist mit Fi ona und Missy und 
George? Sind sie noch hier?“ Missy und George wa ren schon 
eben so lan ge bei der Fa mi lie wie Hen ry.
 „Ja, sie sind noch hier“, er wi der te Hen ry und wirk te un-
angenehm berührt. „Aber Miss Fi ona sag te, ich sol le hier drau-
ßen blei ben und mich fern hal ten, bis sie mich ruft.“
 Sloan blick te Hen ry an. Da er Fi ona kann te, wuss te er so-
fort, wa rum sie ihm den Be fehl ge ge ben hat te. Sie be fürch te te, 
dass es nicht ge ra de die E li te sol da ten der Kon fö de rier ten wa-
ren, die zum Haus ge kom men wa ren. Sie wuss te nicht, was sie 
von ihr ver lan gen wür den, und woll te nicht Hen rys Tod ris kie-
ren, falls sie sich selbst ver tei di gen muss te.
 Sloan blick te in die Fer ne. Hen ry wirk te noch im mer sehr 
un be hag lich. Was zur Höl le ging hier vor?
 „Hen ry, was ist los? Was zum Teu fel ist los?“, ver lang te er 
zu wis sen.
 „Nichts. Nichts. Es ist nur … nun, es ist lan ge her, dass Sie 
zu Hau se wa ren. Fast ein Jahr.“
 Sloan starr te ihn an. „Was hat das mit all dem hier zu tun?“, 
frag te er.
 „Bren dan … er ist im Mo ment auch nicht hier. Er ist fort. 
Wenn er hier ist … Nun, die ser Ort ge hört sei ner Fa mi lie, des-
we gen las sen die Trup pen ihn in Ruhe.“
 „Und?“
 „Er ist seit ei ner Wei le nicht mehr hier ge we sen.“ Hen ry 
at me te tief durch. „Das ist nicht gut. Das ist ein fach nicht gut. 
Die Yan kees sind eine Sa che. Da run ter sind gute Män ner, und 
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da run ter sind schlech te Män ner. Doch es gibt auch schlech te 
Män ner von hier. Schlech te Män ner, die ohne Grund Bö ses tun, 
nur um Geld zu ma chen. Wenn ich kann, gehe ich in die Stadt 
und ver su che mich um zu hö ren, was so pas siert.“ Hen ry blick te 
zur Sei te. „Da ist ein Mann aus dem Ort … er fi n det Mäd chen. 
Fin det sie für die sen Of fi  zier. Dann … sieht man sie nie wie der. 
Ich ver su che, ihn zu stö ren. Manch mal ge lingt es mir. Ich höre 
Din ge, zum Bei spiel, wo die Leu te hin ge hen. Und ich ver su che, 
uns aus der Sa che raus zu hal ten, wenn ich es schon nicht auf hal-
ten kann. Aber es gibt Men schen, die an de ren Men schen ger ne 
ver ra ten, was pas siert oder wo etwa Frau en al lein sind … Miss 
Fi ona, sie will es nicht glau ben, doch sie wird Är ger be kom-
men, wenn sie nicht vor sich tig ist.“
 Sloan spür te, wie sein Herz schlag kurz aus setz te. Gu ter al-
ter Hen ry, der im mer ver such te, Scha den von Fi ona ab zu wen-
den. Doch of fen bar war sie über zeugt, mit den feind li chen Sol-
da ten selbst fer tig wer den zu kön nen. Ei si ge Furcht er fass te 
ihn.
 Er wand te sich um und woll te den Stall ver las sen, doch 
Hen ry ver such te, ihn auf zu hal ten.
 Und Hen ry war ein ech ter Kämp fer, wes halb Sloan sich 
um dreh te und ihm ei nen har ten Schlag ge gen den Kie fer ver-
pass te. Es tat ihm leid, als Hen ry mit ei nem Stöh nen zu Bo den 
sank, doch die se Schlacht muss te er al lein schla gen. Er wür de 
Hen ry auf kei nen Fall mit hi nein zie hen.
 Sloan nahm sei ne Flin te, ein Re pe tier ge wehr, das er ei nem 
to ten Sol da ten in Sharps burg ab ge nom men hat te, und has te te 
auf das Haus zu. Noch auf dem Weg ver nahm er den Schrei. 
Und dann sah er, wie sie aus dem Schlaf zim mer auf den obe ren 
Bal kon ge rannt kam.
 Fi ona.
 Ihr schö nes tief ro tes Haar weh te hin ter ihr her, ihr Ge sicht 
war zu ei ner Mas ke der Angst ver zerrt und ihr schlan ker Kör-
per an ge spannt.
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 Ein Mann ver folg te sie. Ein Mann, der über ihre of fen sicht-
li che Pa nik lach te.
 Sloan hob das Ge wehr auf Schult er hö he und rann te los.

Die Flynn-Plan ta ge
Ge gen wart

Es war hoch gra dig auf re gend. Ein Täu schungs ma nö ver. Das 
größ te Aben teu er ih res Le bens.
 Be waff net mit ih rer Ta schen lam pe schlich Sheila An der-
son durch die Dun kel heit. Sie spür te den Brief in ih rer Ta sche. 
Triff mich am Flynn-Haus. Um Mit ter nacht. Ich ken ne nun die 
Wahr heit hin ter der Le gen de.
 Sie wuss te nicht, wer ihr den Brief ge schickt hat te, doch 
sie nahm an, dass es ein an de res Mit glied der His to ri schen Ge-
sell schaft ge we sen sein muss te – viel leicht so gar ein heim li cher 
Ver eh rer. Nun, da Ame lia Flynn tot war und die neu en In ha ber 
der Flynn-Plan ta ge in die Stadt kom men soll ten, um ihr Erbe 
zu be an spru chen, muss te die Ge sell schaft ei nen Weg fi n den, das 
Haus zu er wer ben und zu er hal ten. We der der Staat noch der 
Be zirk er wie sen sich als hilf reich. Es gab zahl rei che his to ri sche 
Orte rund um New Or le ans, und Geld re gier te die Welt. Die 
Ge gend stand vor ei nem gro ßen Auf schwung, und zu vie le Un-
ter neh men ver such ten, das Land ent lang des Flus ses auf zu kau-
fen. Die His to ri sche Ge sell schaft brauch te ei nen Durch bruch, 
ei nen Hin weis auf die Ver gan gen heit des Hau ses, der wich tig 
ge nug war. Dann konn ten sie, die die Ge schich te und al les, wo-
für sie stand, lieb ten, ei nen Ver kauf des An we sens viel leicht so 
lan ge ver hin dern, bis sie ge nug Geld auf ge trie ben hat ten, um es 
selbst zu er wer ben.
 Aus die sem Grund war sie hier und schlich durch die Dun-
kel heit. Sie bahn te sich ih ren Weg über den al ten Fa mi li en fried-
hof, wo bei sie den Strahl ih rer Ta schen lam pe ab schirm te. Nie-
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mand soll te sie da bei er tap pen, wie sie auf der Plan ta ge nach der 
Wahr heit hin ter der Le gen de such te in der Hoff nung, dass sie 
ge nug fän de, um die his to ri sche Be deu tung des Hau ses zu si-
chern.
 Es war be ängs ti gend, aber auch groß ar tig. Bes ser als ein 
Film, bes ser als die Ach ter bahn. Seit je her rank ten sich Geis ter-
ge schich ten um die alte Flynn-Plan ta ge. Die Ein hei mi schen be-
haup te ten, sie sei ver fl ucht. Die Flynns hät ten sich hier bei na he 
aus ge löscht, und das war erst der An fang der Ge schich te.
 Die Wahr heit hin ter der Le gen de. 
 Und es war eine groß ar ti ge Le gen de. Es ging um eine Frau 
und zwei Män ner. Cou sins, die auf un ter schied li chen Sei ten 
kämpf ten im An griffs krieg des Nor dens, wie man ihn hier im 
Sü den ger ne nann te. Die bei den Män ner wa ren sich beim An-
we sen be geg net und hat ten sich ih ret we gen ge gen sei tig ge tö-
tet. Sie war eben falls um ge kom men, und man sag te, dass ihre 
Schreie noch im mer zu hö ren wä ren und sie als wei ße Ge stalt 
auf der obe ren Ve ran da er schei ne.
 Sheila hielt inne und ließ die Atmo sphä re des Or tes auf 
sich wir ken. Fast fürch te te sie sich da vor, durch die Bäu me in 
Rich tung des Hau ses zu schau en, das dort in tie fer Dun kel-
heit stand. Jetzt, da Ame lia Flynn tot war, wohn te auch ihre 
Freun din Ken dall Mont gom ery nicht mehr dort. Sie hat te der 
al ten Dame, die jahr zehn te lang in dem Haus ge lebt hat te und in 
dem sel ben Raum starb, in dem sie ge bo ren wor den war, zu letzt 
Ge sell schaft ge leis tet.
 Die Hit ze des Ta ges war ver klun gen und hat te sich mit 
der Feuch tig keit vom Fluss ver bun den, so dass dich ter Ne bel 
über das Land zog. Die Grab stei ne und Mau so le en er ho ben 
sich dun kel vor den Ne bel schwa den, und ein sil ber ner Strahl 
Mond licht tanz te über dem Mar mor.
 Kei ne Spur von ei nem Geist, den noch spür te Sheila, wie ihr 
Herz ras te.
 „Sheila, hier drü ben!“
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 Er schro cken fuhr sie zu sam men. Aber die Stim me – eine 
männ li che Stim me – war real, und sie lä chel te er war tungs froh. 
Gleich wür de sie er fah ren, wer sie für wür dig be fun den hat te, 
an ei ner solch kost ba ren his to ri schen Ent de ckung teil zu ha ben.
 Ein Schau er über lief sie. Das war es! Sie half ge ra de da bei, 
Ge schich te zu schrei ben.
 „Wo?“, rief sie und lief durch das Ge strüpp, wo bei sie den 
Sar ko pha gen aus wich. Sie stol per te über ei nen zer bro che nen 
Grab stein, und die Ta schen lam pe fi el ihr aus der Hand. Sie 
hör te das Glas zer bre chen. Nun blieb ihr nur noch der schma le 
Licht strahl des Mon des, der sein Bes tes tat, um den wa bern-
den Ne bel zu durch drin gen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, 
wäh rend sie auf dem Bo den lag und an die Frau in Weiß dach te, 
die auf der Ve ran da er schien.
 Rasch rap pel te sie sich auf, und ei nen Mo ment lang über-
wog ihre Angst die Auf re gung.
 „Sheila!“
 In dem Ne bel und der Dun kel heit konn te sie kaum er ken nen, 
wo hin sie ging. Ob wohl sie den Fried hof gut kann te, weil sie hier 
oft ge nug am Tag spa zie ren ge gan gen war, fühl te sie sich nun ori-
en tie rungs los. Vor sich tig be weg te sie sich in die Rich tung, aus der 
sie die Stim me zu hö ren ge glaubt hat te. Sie stol per te er neut, doch 
dies mal fi ng sie sich an ei nem zer fal le nen Mau so le um ab.
 Eine Wol ke schob sich vor den Mond und hüll te sie in völ-
li ge Fins ter nis.
 „Sheila?“ Dies mal war es ein Flüs tern, aber ganz nah.
 „Los, hol mich hier raus“, rief sie. „Ich habe mei ne Ta-
schen lam pe ver lo ren.“ Über rascht re gist rier te sie, wie zitt rig 
ihre Stim me klang, und er kann te, dass sie tat säch lich Angst 
hat te. In ner halb we ni ger Se kun den war die leich te Be klom-
men heit zu ech ter Pa nik an ge wach sen. Es war dumm ge we-
sen, hierher zu kom men, be griff sie. Sie war eine Idi o tin. Mit ten 
in der Nacht auf ei nem ent le ge nen Fried hof he rum zu lau fen, 
nach dem sie ei nen nicht un ter zeich ne ten Brief er hal ten hat te. 
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Was hat te sie sich da bei ge dacht?
 Sie wür de zu rück zum Wa gen ge hen, nach Hau se fah ren, ein 
gro ßes Glas Wein trin ken und streng mit sich ins Ge richt ge-
hen, dass sie et was so Idi o ti sches ge tan hat te.
 „Ich bin doch hier“, sag te die Stim me un ge dul dig.
 „Scheiß drauf“, mur mel te sie.
 Als sie sich ge ra de von der Stim me ab wand te, schien ein 
rie si ger schwar zer Schat ten hin ter ihr auf zu stei gen und sie zu 
schubsen. In tu i tiv streck te sie die Hän de aus, um nicht hin zu-
fal len, und be rühr te et was, das sich wie ros ti ges Me tall an fühl te. 
Sie hör te ein quiet schen des Ge räusch, als das Me tall un ter ih-
rem Druck nach gab, und ge riet ins Stol pern.
 Dann …
 Ein wei te rer Stoß.
 Und dann schrie sie, weil sie fi el …

Die Flynn-Plan ta ge
1863

Bren dan Flynn war zu rück ge kehrt von der Über füh rung ei nes 
Kriegs ge fan ge nen zum Haupt quar tier von „The Beast“ But ler 
in New Or le ans, wo er den be rüch tig ten Ge ne ral aber nicht zu 
Ge sicht be kom men hat te.
 Bill Har vey, ein un be deu ten der Land strei cher, der sich gut 
in die Army ein ge fügt hat te – je den falls wenn Ge mein heit, Bru-
ta li tät und so gar Sa dis mus ei nen gu ten Sol da ten aus mach ten –, 
hat te drau ßen he rum lun gert, als Bren dan ein traf.
 „Hal lo, Flynn.“
 „Bill“, mur mel te Bren dan, wäh rend er die Tür der Vil la öff-
ne te, in der But ler sein Haupt quar tier auf ge schla gen hat te.
 „Du kennst die Vor schrift, nicht wahr?“ Bill Har vey grins te 
an züg lich bis über bei de Oh ren, was im mer ein schlech tes Zei-
chen war.
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 „Wo von re dest du, Bill?“
 Bills Grin sen wur de noch brei ter, wenn das über haupt mög-
lich war. „Nun, du weißt doch, was Ge ne ral But ler über die se 
Frau en sagt, die uns Sol da ten an spu cken und so. Wenn sie spu-
cken und frech sind, nun, dann sind sie ein fach Hu ren, und wir 
kön nen sie wie die Hu ren be han deln, die sie nun mal sind. Und 
die ses Mä del, das da auf der Flynn-Plan ta ge lebt – sie ist das 
frechs te Mist stück von al len.“
 „Fi ona?“ Zu erst war er auf rich tig ver blüfft. Fio nas Er zie-
hung ließ es gar nicht zu, dass sie sich bei wel cher Ge le gen-
heit auch im mer an ders als höfl  ich ver hielt. Und er hat te sie be-
schworen, sich von den Sol da ten der Uni on fern zu hal ten. Das 
An we sen war nicht kon fi s ziert wor den, weil er es er ben wür de, 
soll te Sloan im Krieg ge tö tet wer den. Da mit nie mand auch nur 
eine Kon fi s zie rung ver su chen wür de, hat te er kei nen Zwei fel 
da ran ge las sen, dass er sei ne Be sitz an sprü che an ge mel det hat te.
 „Mm-mm. Ein paar von uns wa ren letz te Wo che am Fluss, 
um nach Ess ba rem zu su chen. Und sie war sau frech“, sag te Bill.
 Bren dan trat ei nen Schritt nä her und schlug dann zu. Wie 
ein Schraub stock schlos sen sich sei ne Fin ger um Bills Hals und 
press ten ihn an die Säu le, an die er sich ge ra de noch ge lehnt 
hat te. Bill krächz te und wand sich, doch er war kein Geg ner 
für Bren dan und wuss te das auch. „Was zur Höl le …? Da für 
kommst du vors Kriegs ge richt“, keuch te er.
 „Was habt ihr mit ihr ge macht?“, woll te Bren dan wis sen.
 „Nichts! Nichts, ich schwö re es!“ Bills Ge sicht lief rot an. 
Wei te re Sol da ten hat ten sich um sie ver sam melt, sa hen je doch 
nur zu. Bill war ein Mist kerl und von nie man dem wohl ge lit-
ten. Und die meis ten Män ner fühl ten sich ab ge sto ßen von der 
Grau sam keit, mit der man ih ren ge schla ge nen Brü dern und 
Schwes tern be geg net war.
 „Es ist Vic tor Greb be … Er ritt heu te Nach mit tag fort 
mit … Art Bin ion.“
 Bren dan ließ den Mann los. „Wann ge nau?“, woll te er wis sen.
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 Bill rieb sich den Hals. Sein Ge sicht war noch im mer ge rö-
tet. „Du Scheiß kerl …“, be gann er.
 In ner halb ei ner Se kun de hat te Bren dan ihn wie der im Wür-
ge griff.
 „Vor drei ßig Mi nu ten“, keuch te er.
 Bren dan fl uch te. Er konn te auf of fi  zi el lem Wege ge gen die 
Sa che vor ge hen. Doch of fi  zi el le Wege wür den Fi ona nicht ret-
ten.
 Oder den klei nen Sohn sei nes Cou sins.
 Bren dan ver gaß völ lig den Ge fan ge nen, den er über ge ben 
soll te, mach te auf dem Ab satz kehrt und rann te zu rück zu sei-
nem Pferd. Mer cury war auf der Fa mi li en plan ta ge ge zo gen 
wor den, eben so wie Sloans ge treu er Pe ga sus. Ar mes Pferd. 
Mer cury muss te er schöpft sein. Doch Bren dan trieb ihn kraft-
voll an und ga lop pier te die Auf fahrt hi nun ter nach drau ßen, wo 
die Stra ßen holp rig und aus ge tre ten wa ren von zu vie len Pfer-
den und zu vie len Män nern.
 Ab ge nutzt von zu viel Krieg.
 Ver dammt war der Krieg, ver dammt war der Tod. Ver-
dammt war der Aus nah me zu stand, der es Män nern er laub te, 
Recht und Un recht, Gna de und Mensch lich keit zu ver ges sen.
 Sei ne Na cken haa re stell ten sich auf. Er hat te ei ni ges ge hört 
über Vic tor Greb be. Hat te ge hört, dass er eine kran ke Vor lie be 
für Frau en heg te und dass man ei ni ge, die mit ihm gin gen, seit-
dem nie wie der ge se hen hat te.
 Es war ein lan ger har ter Ritt hi naus zur Plan ta ge.
 Er trieb sein Pferd an in der Hoff nung, dass er die Män ner 
über ho len konn te, die es auf Ver ge wal ti gung und viel leicht so-
gar Mord ab ge se hen hat ten, doch sie hat ten zu viel Vor sprung 
und zu dem zwei fel los fri sche Pfer de.
 Und dann schließ lich lag das Haus vor ihm. Aus der Fer ne 
wirk te es so ru hig und freund lich, wie sei ne Fa mi lie einst ge we-
sen war. Bis zum Krieg.
 Im Krieg ging es um Kon fl ik te, um Ter ri to ri um.

MI-TRN_25498_CS4.indd   18MI-TRN_25498_CS4.indd   18 10.12.2010   16:26:2410.12.2010   16:26:24



19

 Aber das hier? Das hier war per sön lich.
 Wäh rend er die ei chen ge säum te Auf fahrt hi naufga lop pier te, 
hat te er nur ei nen Ge dan ken im Kopf.
 Fi ona.
 Er kam ge ra de recht zei tig, um sie vom Bal kon stür zen zu 
se hen. Er hör te ih ren Schrei und er blick te den Feind, ei nen Sol-
da ten der Kon fö de rier ten, auf dem Hof. Der Mann feu er te in 
Rich tung Bal kon und stieß ei nen Wut schrei aus, wie Bren dan 
ihn noch nicht ge hört hat te. Der Schuss ex plo dier te in der Stil le 
des schö nen Früh lings ta ges, und Bren dan tat, was je der Mann 
ge tan hät te.
 Er zog sei ne Waf fe.
 Und er feu er te auf den Feind.
 Erst als die ser sich töd lich ver wun det um dreh te, um zu-
rück zu feu ern, er kann te er, wer da die graubrau ne Uni form der 
Kon fö de rier ten trug.
 Sloan.
 Als die Ku gel in sei ne Brust ein schlug, wuss te er, dass er 
den ei ge nen Cou sin ge tö tet hat te. Aber nicht mit Ab sicht, Gott 
möge ihm ver ge ben. Nicht mit Vor satz und nie mals aus Bös wil-
lig keit. Oh, lie ber Gott, was für ein Ende für sie alle, ver dammt 
in den Au gen all je ner, die nach ih nen kom men soll ten …
 Und welch eine Iro nie, dass Sloan ihn eben falls ge tö tet 
hat te. Denn er lag im Ster ben, das wuss te er.
 In die sem Mo ment er blick te er Vic tor Grebbe, der oben auf 
dem Bal kon fl u chend sei ne ver letz te Schul ter hielt, wo Sloans 
Ku gel ihn er wischt hat te.
 Bren dans ei ge ner Arm war kalt, und er wuss te, dass er fast 
tot war. Sei ne Le bens geis ter schwan den. Den noch hob er in ei-
ner letz ten An stren gung die Waf fe und zog mit letz ter Kraft 
den Ab zug.
 Und er feu er te. Feu er te auf Greb be, ei nen Mann, der eine 
Schan de war für jede Uni form, eine Schan de für die Mensch-
lichkeit, die Menschheit.
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 Greb be, durch den sie alle ver dammt wa ren.
 Wäh rend er starb, hör te er das angst er füll te Weh ge schrei des 
Säug lings im Haus. Sloans Sohn. Sloan hat te nie mals er fah ren, 
dass er ei nen Sohn hat te. Bren dan hat te es ihm nicht ge schrie-
ben, weil er fand, dass dies Fio nas Vor recht sei. Er be te te zu 
Gott, dass das Kind le ben und das furcht ba re Schick sal sei ner 
Fa mi lie ir gend wie aus glei chen möge.
 Denn sie wa ren ver dammt zur Er in ne rung, ver dammt in 
den Au gen der Men schen.
 Was war mit den Au gen Got tes?
 Er wür de es nur all zu bald er fah ren.
 Er konn te nur hof fen, dass Gott – und die Zeit – ih nen al len 
ver ge ben wür de.

Die Flynn-Plan ta ge
Ge gen wart

Sheila kam wie der zu sich. Sie fühl te sich aus ge spro chen ver wirrt. 
Sie hör te … Was ser. Und sie nahm ei nen wi der li chen Ge ruch nach 
Feuch tig keit und Ver we sung wahr, der an den Wän den zu kle ben 
schien … wo auch im mer sie hier lag. Sie blin zel te meh re re Male, 
doch es war nicht mehr neb lig. Es war stock dun kel.
 Sie setz te sich auf und ver such te zu er grün den, wo sie sich 
be fand.
 Plötz lich sah sie ein Licht. Nur wie ein Na del stich, und es 
half nicht. Es war zu grell und stach schmerz haft in ih ren Au-
gen. Sie hob eine Hand, um sich ge gen die blen den de Hel ligkeit 
zu schüt zen.
 Mit der Hand vor den Au gen blick te sie zur Sei te und 
keuch te er schro cken auf.
 Da war ein Ge sicht in der Dun kel heit. Tief lie gen de Au gen, 
ein ge sun ke ne Wan gen, ver wes tes Fleisch. Es schwamm in dem 
Was ser, das sie um gab, und schien sie an zu star ren.

MI-TRN_25498_CS4.indd   20MI-TRN_25498_CS4.indd   20 10.12.2010   16:26:2510.12.2010   16:26:25



21

 Hal lo ween, er mahn te sie sich. Hal lo ween stand vor der Tür. 
Zwei fel los war dies nur je man des ma kab re Vor stel lung von ei-
nem Streich.
 Doch im In ners ten wuss te sie, dass sie un recht hat te. Dies 
hier war echt. Dies war ein mensch li cher Kopf, der nicht län ger 
mit dem Kör per ver bun den war.
 Voll nack ter Pa nik woll te sie schrei en, doch be vor sie ei nen 
Laut von sich ge ben konn te, ließ die Stim me sie er star ren.
 „Sheila …“, fl üs ter te sie freund lich, so gar lie be voll.
 Und dann … Sie wuss te, dass sie nie wie der schrei en wür de.
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1. KA PI TEL

New Or le ans
Ge gen wart

„Es ist ein Kno chen“, ver kün de te Dr. Jon Abel.
 „Of fen sicht lich“, be merk te Ai dan Flynn tro cken.
 Der Dok tor warf ihm ei nen ver är ger ten Blick zu. „Ein Ober-
schen kel kno chen.“
 „Und er ist mensch lich“, sag te Ai dan.
 „Ja, das ist ein mensch li cher Ober schen kel kno chen“, 
stimm te Dr. Abel zu. Er stand am schlam mi gen Ufer des Mis-
sis sip pi und schau te ach sel zu ckend in die Ge sich ter um sich he-
rum. Es ging auf den Abend zu, doch der Tag war heiß und 
drü ckend ge we sen, und nur eine leich te Bri se vom Fluss deu-
te te an, dass es küh ler wur de. Jen seits des mat schi gen Ufers, an 
dem Ai dan den Kno chen ge fun den hat te, war das auf ge wühl te 
Was ser von ei nem häss li chen Braun. Ein Mos ki to summ te. Der 
Dok tor schlug auf sei nen Arm und schüt tel te an ge wi dert den 
Kopf. Er hat te Au ßen ein sät zen noch nie viel ab ge win nen kön-
nen.
 Ai dan hat te da rum ge be ten, ihn vor Ort zu ho len. Da Ai dan 
je doch nur ein Pri vat de tek tiv war, der ge mein sam mit sei nen 
zwei Brü dern ge ra de die alte Fa mi li en plan ta ge ge erbt hat te, war 
es Hal Vin cent ge we sen, der Er mitt ler von der ört li chen Mord-
kom mis si on, der den Dok tor an ge for dert hat te. Jo nas Bur ning-
ham vom hie si gen FBI hat te sich dem „Fall“ an ge schlos sen, 
falls sich he raus stel len soll te, dass sie nach ei nem Se ri en mör der 
such ten, der sich das Cha os – und die viel zu häu fi  ge Ge walt – 
im Ge fol ge von Hur ri kan Katr ina zu nut ze mach te.
 „Wis sen Sie“, sag te Abel. „Wir fi n den noch im mer alle mög-
li chen … Über res te, die der Sturm bloß ge legt hat. Das wird 
noch Jah re so ge hen. Wir ha ben hier nicht im mer ober ir disch 
be stat tet, und das gan ze Mis sis sip pi-Ufer ent lang gibt es eine 
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Men ge Fa mi li en grab stel len. Un ten in Sli dell lebt eine Frau, die 
nach dem Sturm mo na te lang drei Sär ge in ih rem Gar ten hat te. 
Nie mand wuss te, wo sie hin ge hör ten, und kei ne Be hör de er-
klär te sich be reit, sie ab zu ho len. Also nann te sie sie ein fach 
Tom, Dick und Har ry und grüß te sie je des Mal, wenn sie an 
ih nen vor bei kam.“ Jon Abel war ein groß ge wach se ner, dün ner 
Mann von etwa fün fund vier zig Jah ren, der mehr wie ein ver-
rück ter Pro fes sor wirk te und we ni ger wie das, was er wirk lich 
war: ei ner der an ge se hens ten Ge richts me di zi ner des Staa tes. Er 
sah hi naus auf das brau ne Was ser und seufz te. „Herr je, die ser 
Fluss hat mehr Lei chen ge se hen, als Sie und ich uns über haupt 
nur vor stel len kön nen, und man wür de zwölf Le ben brau chen, 
um sie alle zu un ter su chen.“
 „Das ist al les?“, frag te Ai dan. „Kei ne Un ter su chung? Sie 
tun das ein fach so ab?“ Wäh rend er sprach, ver dun kel te sich 
all mäh lich der Him mel. Sturm wol ken, die sich vor her nur an-
ge deu tet hat ten, wuch sen zu gro ßen, be droh li chen Schat ten am 
Him mel he ran. Er deu te te auf den Kno chen. „Für mich sieht es 
so aus, als ob noch Ge we be res te da ran sind, was hie ße, dass der 
Kno chen frisch ist. Und es könn te ir gend wo in der Nähe noch 
wei te re Leich ent ei le ge ben, die dazu pas sen. Wenn ich über et-
was Al tes ge stol pert wäre, hät te ich ei nen Anth ro po lo gen ge ru-
fen.“
 Jon Abel seufz te ge nervt auf. „Na klar. Ich habe ja auch 
nicht ge nug Leu te, die von Ku geln durch lö chert wur den. Oder 
in Fet zen ge schnit ten. Bei Au to un fäl len zer quetscht. Zer-
schmet tert un ter ir gend ei ner Brü cke. Si cher. Ich neh me ein fach 
die sen Ober schen kel kno chen, der viel leicht ein biss chen Ge-
we be an sich hat, und ma che mich gleich an die Ar beit.“
 „Jon“, misch te sich Hal Vin cent be ru hi gend ein. „Es könn te 
et was an der Sa che dran sein. Ich weiß, dass ihr be schäf tigt 
seid und du eine Men ge drin gen der Fäl le hast, aber tu, was du 
kannst, okay?“
 „Männ lich oder weib lich?“, frag te Ai dan.
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 „Bis lang ist es nur ein Kno chen.“
 „Männ lich oder weib lich – Ihre Ein schät zung“, in sis tier te 
Ai dan.
 Der Ge richts me di zi ner warf ihm ei nen ge reiz ten Blick zu.
 „Weib lich“, sag te er. Der Mann war schon lan ge da bei. Ob 
ihm die heu ti ge Vor ge hens wei se nun ge fi el oder nicht, er war 
ei ner der Bes ten auf sei nem Ge biet. Er rück te sei ne Bril le zu-
recht und schüt tel te den Kopf. „Aus dem Steg reif wür de ich 
schät zen, dass sie etwa eins ach tund sech zig groß war.“ Er sah 
ge nau er hin. „Ver mut lich zwi schen zwan zig und drei ßig Jah re 
alt. Sonst kann ich nichts sa gen. Nicht ein mal ver mu ten.“
 „Ich ver mu te, sie ist tot“, sag te Hal tro cken.
 Jo nas schal te te sich ein und ver such te, die Wo gen zu glät-
ten. Er ge hört zum Typ Schlips trä ger. Vier zig Jah re alt, groß 
und mus ku lös ge baut, mit glat tem, blon dem Haar und at trak ti-
ven Ge sichts zü gen. Selbst mit ten im Matsch wirk te er ta del los 
und nicht aus der Ruhe zu brin gen. „Wir wür den es sehr be-
grü ßen, Dr. Abel, wenn Sie uns mehr sa gen könn ten, so bald ihr 
Ter min plan das zu lässt. Se hen Sie, Jon, wir wis sen, dass Sie sehr 
be schäf tigt sind. Und wir wis sen auch, dass Sie der Bes te sind.“
 Jon Abel grunzte als Re ak ti on auf das Komp li ment, warf 
Ai dan je doch wie der ei nen ver är ger ten Blick zu. Was ihn an be-
traf, war Flynn ein Au ßen sei ter. Er kam oft nach New Or le ans, 
um hier Freun de zu be su chen, doch er war noch im mer ein Au-
ßen sei ter – zu min dest für Jon Abel.
 Dies mal war Ai dan we gen ei nes Ver miss ten falls in der Ge-
gend. Aus ge ris se ne Ju gend li che hat ten sich an ge wöhnt, auf dem 
sump fi  gen Gras ge län de jen seits des Flus ses zu cam pen. Er hat te 
das Ob jekt sei ner Su che ge fun den, und sie war dre ckig ge nug, 
nass ge nug, hung rig ge nug und elend ge nug ge we sen, um dank-
bar zu hö ren, dass ihre El tern sie wie der zu Hau se ha ben woll-
ten.
 Und Ai dan war dank bar ge we sen, dass er sie le bend ge fun-
den hat te. Das war nicht im mer der Fall bei Aus rei ßern. Und 
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wohl auch nicht bei der Frau, de ren Kno chen er in der Nähe 
ge fun den hat te.
 Jo nas und Flynn kann ten sich seit lan ger Zeit. Sie hat ten zu-
sam men die FBI-Aka de mie be sucht. Jo nas war bei der Be hör de 
ge blie ben.
 Ai dan hat te nach ei ni gen Jah ren sei nen Dienst quit tiert und 
war aus ge schie den.
 Es war vor al lem Jo nas’ gu ten Be zie hun gen zu Jon Abel zu 
ver dan ken, dass der Ge richts me di zi ner sich vor Ort ein ge fun-
den hat te.
 „Ich tue, was ich kann“, sag te Jon. Er wink te sei nem As-
sis ten ten Lee Wong, der al lem auf merk sam zu ge hört hat te. Er 
woll te es zu was brin gen, und mit Jon Abel zu ar bei ten war da-
für der rich ti ge Weg.
 Der Ober schen kel kno chen wur de ord nungs ge mäß ge kenn-
zeich net und ein ge tü tet. Vor sich hin grum melnd, ging Jon 
dann in Rich tung Auto, wäh rend Lee ihm folg te. Jon wink te 
zum Ab schied und dreh te sich für sei nen letz ten Satz nicht 
mehr um. „Ich mel de mich, wenn ich et was weiß.“
 Als er fort war, er griff Hal Vin cent das Wort. „Ich wer de ein 
paar Män ner hier her be or dern, um die Ge gend zu durch käm-
men.“ Er war ein gro ßer Mann, gut eins fün fund neun zig groß 
und dünn, doch jede Fa ser sei nes Kör pers be stand aus Mus keln. 
Sei ne Haut schim mer te kup fer far ben, und er hat te grü ne Au-
gen. Sein wei ßes Haar trug er kurz ge scho ren. Sein Al ter war 
schwer zu schät zen. Ai dan dach te, dass er mit hun dert wohl 
nicht viel an ders aus se hen wür de. Ge bo ren in Al giers, Loui-
siana – di rekt auf der an de ren Sei te des Flus ses –, kann te Hal 
die Ge gend wie sei ne Wes ten ta sche. Er war ein gu ter Po li zist, 
ver läss lich, kein Schwät zer.
 „Dan ke, Hal“, sag te Jo nas. Er blick te zu Ai dan und zuck te 
die Ach seln. „Du weißt … es könn te un ter Um stän den … ein 
al ter Kno chen sein.“
 „Ja, mög lich“, stimm te Ai dan zu. „Aber viel leicht auch nicht.“ 
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Er ver such te, je den sar kas ti schen Un ter ton zu un ter drü cken.
 „Wir star ten die Su che und un ter rich ten dich.“ Hal blick te 
auf die Uhr. „Ich habe in zwi schen Fei er abend und könn te ein 
Bier ver tra gen. Hat je mand Lust mit zu kom men?“
 „Klingt gut“, er wi der te Jo nas. Er hat te ei gent lich im Wes-
ten ein ge setzt wer den wol len, war aber nach New Or le ans be-
or dert wor den und hat te sich zur ei ge nen Über ra schung in die 
Ge gend ver liebt. Schließ lich hat te er ein Mäd chen von hier ge-
hei ra tet und war ins French Quar ter ge zo gen. „Ai dan?“
 Ai dan schüt tel te den Kopf. „Tut mir leid. Ich bin schon spät 
dran. Ich will mei ne Brü der wei ter fl uss ab wärts tref fen.“
 „Ich hör te, dass Sie die alte Plan ta ge am Mis sis sip pi ge erbt 
ha ben“, sag te Hal.
 Ai dan ver zog das Ge sicht. „Ja, und was für ein Erbe.“
 „Man weiß nie“, sag te Hal. „Der Ort hat eine sa gen haf te 
Ge schich te. Es gibt eine Le gen de, Geis ter, das gan ze Pro gramm. 
Es ver fällt al les, doch noch ste hen die ur sprüng li chen Stäl le, das 
Räu cher haus, so gar die Skla ven quar tie re. Wenn Sie et was da mit 
an fan gen wol len, tun Sie es bald. Die ört li chen Denk mal schüt-
zer wer den Ih nen bald die Bude ein ren nen.“
 „Na ja … Ich weiß noch nicht, was wir tun wer den. Das ist 
ei ner der Grün de, wes halb wir uns heu te tref fen“, er wi der te Ai-
dan neutral.
 „Ich hör te, dass ihr drei zu sam men ins De tek tiv ge schäft 
ein ge stie gen seid“, sag te Jo nas. „Wie läuft es?“
 „Gut“, er wi der te Ai dan kurz.
 „Kaum zu glau ben. Leu te aus Flo ri da, die das alte Haus 
über neh men“, sag te Hal. Ai dan war nicht si cher, wie er das 
mein te. „Lass uns Bier trin ken ge hen, Jo nas. Ai dan, wir mel den 
uns, wenn wir ir gend was über Ih ren Kno chen er fah ren.“
 Ai dan nick te, und sie stapf ten alle durch den Dreck zu rück. 
Bei ih ren Wa gen an ge kom men, wink ten sie ei nan der zu. Die 
an de ren bei den Män ner fuh ren Rich tung Stadt.
 Ai dan fuhr wei ter fl uss ab wärts.

MI-TRN_25498_CS4.indd   26MI-TRN_25498_CS4.indd   26 10.12.2010   16:26:2510.12.2010   16:26:25



27

Zwan zig Mi nu ten spä ter war er bei sei nen Brü dern.
 Alle drei stan den da und starr ten das Haus auf dem Hü gel 
an, der nicht wirk lich als An hö he durch ging.
 Aber das Ge bäu de war auch nicht wirk lich ein Haus. Nicht 
mehr. Nach Jahr zehn ten der Ver nach läs si gung hin gen Schin-
deln vom Dach, Säu len wa ren zer bro chen, und die Far be brö-
ckel te und blät ter te ab. Das Er geb nis wirk te wie die Ku lis se für 
ei nen Hor ror fi lm.
 Dass sich ein Sturm an kün dig te, mach te die Sa che nicht bes-
ser. In der Fer ne groll te der Don ner, und der Him mel hat te eine 
merk wür di ge Far be an ge nom men. Doch zu min dest lin der te das 
kom men de Un wet ter die Hit ze. Eine küh le Bri se brach te so gar 
ein leich tes Frös teln mit sich. Und die Dun kel heit schien ein 
Ei gen le ben zu füh ren: Sie feg te über den Him mel und leg te sich 
über die Bäu me, sie kroch wie Ne bel den Bo den ent lang und 
bil de te ei nen schat ti gen Schlei er, der nach Ge walt und Fäul nis 
roch.
 Ai dan war der äl tes te der drei Brü der und mit gut ei nem 
Me ter und neun zig der größ te von ih nen. Sein Ge sicht war wet-
ter ge gerbt, und er hat te von al len drei en den ein drucks volls ten 
Kör per. Durch sei ne Zeit beim Mi li tär war er durch trai niert und 
wach sam. Er ver füg te über her vor ra gen de Refl  e xe und hat te ein 
ge wis ses Miss trau en sei ner Um welt ge gen über zu rück be hal-
ten, was ihm eine un nah ba re Aura ver lieh. Er hat te mal ganz 
gut aus ge se hen, nahm er an. Er hat te blaue Au gen, die vie le in-
zwi schen als ei sig be zeich ne ten, und tief schwar zes Haar. Ser ena 
hat te ihn un wi der steh lich ge nug ge fun den. Er ver mu te te, dass 
es mehr sei nem Ver hal ten als sei ner Er schei nung zu zu schrei ben 
war, dass Men schen auf Dis tanz zu ihm gin gen. Auf der an de-
ren Sei te hat te er sich in der Zeit mit Ser ena ver mut lich nicht 
so un nah bar und fros tig ge ge ben. Die Welt hat te ein Ver spre-
chen in sich ge tra gen, als sie noch leb te. Jetzt … Nun, es war 
gut, dass er Ar beit hat te. Viel Ar beit. Das be wahr te ihn vor dem 
Sturz in die Lee re.
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 Sei ne Brü der, sei ne Fa mi lie – ih nen trau te er. Aber an de ren …
 Er hat te das FBI-Trai nings zent rum in Quan tico durch lau-
fen, doch nach dem das Le ben ihn da von über zeugt hat te, dass 
er kein Teamp layer war, hat te er das FBI ver las sen. In An be-
tracht sei nes Hin ter grun des war sei ne Ent schei dung ge fal len, 
sich eine Zu kunft als Pri vat de tek tiv auf zu bau en.
 Viel leicht hät te er über das Haus vor her Er kun di gun gen 
ein holen sol len.
 „Hmm“, sag te Je remy, der zweit äl tes te der Brü der. Je remy 
hat te als Ers ter vor ge schla gen, dass sie zu sam men eine Fir ma 
grün de ten. Als Ai dan das FBI ver ließ, hat te Je remy ge ra de sei-
nen Job als Po li zei tau cher in Jack son ville auf ge ben wol len. An-
ders als bei Ai dan war sei ne Kri se nicht pri vat be dingt. Er war 
nur der Ers te ge we sen, der auf ei nen Van mit miss han del ten 
Pfl e ge kin dern ge sto ßen war. Sie wa ren alle er trun ken, nach-
dem der Wa gen den Mit tel strei fen über quert hat te und di rekt 
in den St. Johns River ge fah ren war. Er war schon lan ge bei der 
Ein heit und hat te schreck li che Din ge ge se hen. Doch die se Sa-
che ver folg te ihn. Je remy spiel te ger ne Gi tar re, und die Mu sik 
ließ ihn durch hal ten. Er grün de te eine Wohl tä tig keits or ga ni sa-
ti on für miss han del te, ver las se ne und ver wais te Kin der und ent-
deck te da bei sein Ta lent für das Ra dio. Er war nach New Or-
le ans ge kom men, um mit ei nem be kann ten DJ bei ei ner Gala 
für sei ne Wohl tä tig keits or ga ni sa ti on Child ren’s House Geld zu 
sam meln. Child ren’s House küm mer te sich un ter an de rem um 
Kin der aus der Ge gend, die seit Katr ina ver waist wa ren und ein 
neu es Zu hau se brauch ten.
 Je remy moch te Men schen und hat te New Or le ans und die 
Ge gend im mer ge liebt, doch auch er war nun sprach los, da sie 
ihr un er war te tes Erbe zum ers ten Mal sa hen.
 Plan ta ge, dach te Ai dan.
 Das Wort rief Bil der von lan gen, ei chen ge säum ten Auf fahr-
ten her vor, von rei chen, grü nen Fel dern und Vieh wei den – und 
von ei nem im Greek-Revi val-Stil er bau ten blü ten wei ßen Haus 
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mit schö nen Frau en in lan gen, fl at tern den Ge wän dern, die auf 
der Ve ran da sa ßen und an ih rer Minz li mo na de nipp ten.
 Falls hier je mand et was trank, dann wa ren es Ob dach lo se, 
die ihr in brau nen Pa pier tü ten ver steck tes Bier hi nun ter kipp-
ten.
 Oh ja. Er hät te sich das Haus ein deu tig vor her an se hen sol-
len.
 Za chary, der Jüngs te des Tri os, bei dem sich das Sto i sche sei-
nes äl tes ten Bru ders und die Auf ge schlos sen heit des jün ge ren 
misch ten, stieß ei nen Seuf zer aus.
 „Ich schät ze, man könn te es re no vie rungs be dürf tig nen-
nen“, sin nier te er tro cken.
 Ai dan wand te sich ihm zu. Za chary war eben so wie Je remy 
ei nen Me ter und neun zig groß. Es war, als wä ren die Brü der 
in die sel be Form ge gos sen und dann un ter schied lich be malt 
wor den. Ai dans Au gen wa ren von ei nem Blau, das von ei sig 
bis dun kel blau chan gierte. Je remy hat te wol ken graue Au gen, 
sein Haar war dun kel braun mit ei nem röt li chen Schim mer. Za-
chary wie de rum hat te es als Kind schwer ge habt, weil er mit 
rot blon den Lo cken ge bo ren wur de. Die Far be war mit den Jah-
ren nach ge dun kelt, doch der rote Stich blieb. Sei ne Au gen wa-
ren fast was ser blau. Ai dan und Je remy hat ten ihn zu Kin der-
zei ten gna den los ge hän selt, doch tat säch lich war er so schön 
wie ein grie chi scher Gott. Za chary hat te sich sei ne gan ze Ju-
gend lang ge prü gelt – aber da für wa ren die Iren ja schließ lich 
be kannt, wie ihre Mut ter mehr mals be dau er te. Den noch hat te 
Zach eine gute Ju gend ge habt. Er konn te sich in je dem Kampf 
be haup ten, doch sei ne größ te Lie be ge hör te der Mu sik, mit der 
er sich eben so wie Je remy im mer wie der be schäf tig te. See len-
trost nann te er sie.
 Auch er war be reit ge we sen für das Fa mi li en un ter neh men. 
Nach Jah ren bei der Spu ren si che rung in Mi a mi hat te er ge nug 
ge habt, als er ei nen Tat ort un ter su chen muss te, bei dem ein dro-
gen süch ti ger Va ter sei nen klei nen Sohn in der Mik ro wel le ge tö-
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